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Die Zukunft hat viele Namen! Für die Schwachen ist sie die „Unerreichbare“, für die Furchtsamen 
ist sie die „Unbekannte“, für die Tapferen ist sie die „Chance“.

(Victor Hugo)

Liebe Leserinnen und Leser,
Oft stellen uns die Menschen, die bei uns Hilfe suchen, die Frage nach einer möglichen Perspektive oder 
vielleicht sogar noch einer eigenen Zukunft.
Jeden Tag und mit jedem Klienten, Patienten, Angehörigen oder Jugendlichen ist es unser Ziel, individuelle 
Antworten auf diese Frage der Sinnhaftigkeit des eigenen Lebens zu finden.
Wir erleben heute bei den Hilfesuchenden in unseren Einrichtungen immer wieder Lebensbiografien, 
die geprägt sind von großen Verlusten, Beziehungsbrüchen und schweren Traumatisierungen. Aber auch 
veränderte Konsummuster, die häufig die Festlegung auf ein Suchtmittel vermeiden und somit Mehrfachab-
hängigkeiten mit schweren psychischen oder psychiatrischen Komorbiditäten.
Die Frage, ob die Zukunft die Chance im Leben jedes einzelnen Hilfesuchenden ist, ist das grundlegende 
Verständnis all unserer sehr differenzierten Hilfen in der ambulanten Suchthilfe.
Wir haben im vergangenen Jahr in 43.334 Menschen beraten, behandeln, betreuen und im Rahmen der 
Prävention begleiten können. In vielen Fällen haben wir eine Konsumfreiheit und damit die Sicherung von 
Arbeits- und Ausbildungsplätzen, Familien und gesellschaftlicher Teilhabe unterstützen können.  Das ist uns 
mit der fachlichen Begleitung und Unterstützung durch die Stadt Bonn, den Jugendämtern des Rhein-Sieg-
Kreises, den Rentenversicherern, der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung und unseren Stiftungen 
und Förderern gelungen. Viele der geplanten Entwicklungen – gerade auch im Kinder- und Jugendbereich 
– waren dadurch überhaupt erst möglich.
Wir bedanken uns bei unseren Klienten und Patienten, bei den Angehörigen und Kindern und Jugendlichen 
für das Vertrauen. Denn ohne dieses Vertrauen und das hohe Engagement der Mitarbeitenden wären die 
erfolgreichen Ergebnisse nicht erreicht worden.
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Wir danken den Sponsoren unserer im Jahr 
2017 durchgeführten Projekte sehr herz-
lich. Ohne ihr Engagement und ihre finan-
zielle Unterstützung wäre diese besondere 
Arbeit nicht möglich gewesen:

Das Ministerium für Inneres und Kommunales 
Nordrhein-Westfalen finanziert das Projekt 
Kurve kriegen zur Prävention von Kriminalität 
im Kindes- und Jugendalter. update stellt in diesem 

Rahmen die päda-
gogischen Fachkräf-
te für den Standort 
Bonn.

Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) unterstützt unser medienpädagogisches 
Projekt Net-Piloten.

Auch im vergangenen Jahr ermöglichten die 
Spendengelder von ROBIN GOOD vielfältige  
Ferienaktionen und Sonderunterstützungen für 
Kinder und Jugendliche aus sucht- und/oder psy-
chisch belasteten Familien.

Das Unternehmen Franz Aachen unterstützt die 
Fachstelle update bei zahlreichen Außeneinsätzen 
mit Zelten, die Schutz bei allen Wetterlagen bieten 
und stellt Mittel für unsere Starke Pänz - Gruppen 
zur Verfügung.

Der Lions Club Bonn-
Tomburg, die Kinder- und 
Jugendstiftung WIR SOR-
GEN UNS und der Ehe- 
und Familienfonds des 
Erzbistums Köln fördern 
die Gruppenangebote 
Reality Adventure für  
exzessiv elektronische 
Medien nutzende Jugend- 
liche und junge Erwachse-
ne.

Weitere Informationen und Anmeldung: 
update Fachstelle für Suchtprävention -
 Kinder-, Jugend-, Elternberatung

 Uhlgasse 8 • 53127 Bonn
 Tel. 0228 - 688 588 0     update@cd-bonn.de
 www.suchthilfe-bonn.de  

Fachstelle für Suchtprävention

gefördert vom Lions Club 
Bonn-Tomburg

Reality

Adventure

Gruppenangebot für exzessive PC-Spieler 

zwischen 14 und 21 JahrenGruppenangebot für exzessive PC-Spieler Adventure

Weitere Informationen und Anmeldung: 
update Fachstelle für Suchtprävention -
 Kinder-, Jugend-, Elternberatung

 Uhlgasse 8 • 53127 Bonn
 Tel. 0228 - 688 588 0     update@cd-bonn.de
 www.suchthilfe-bonn.de  

Fachstelle für Suchtprävention

Reality

Adventure

Gruppenangebot für Handy nutzende Mädchen 

zwischen 12 und 16 JahrenGruppenangebot für Handy nutzende Mädchen Adventure

for girls

gefördert vom Lions Club 
Bonn-Tomburg

und dem Ehe- und Familienfonds
des Erzbistums Köln

Der Diözesan-Caritas- 
verband für das  

Erzbistum Köln e.V. fördert mit Mitteln einer 
namhaften Stiftung das Projekt Chance for Kids 
 – Hilfen für Kinder suchtkranker und psychisch 
kranker Eltern.

Das Bonner Spendenparlament und 
viele private Spender/innen und Ge-
schäftsleute unterstützen mit regel-
mäßigen Geldspenden unser Projekt 
Starke Pänz. 

Starke Pänz hilft Kindern und Jugendlichen aus 
sucht- und/oder psychisch belasteten Familien in 
Form von pädagogischen Gruppenangeboten.



Klientenzahlen im Vergleich
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REFERENZEINRICHTUNG IN NRW 
UND BUNDESWEIT
update Fachstelle für Suchtprävention – Kinder-, 
Jugend-, Elternberatung von Caritas und Diakonie 
ist die zentrale Anlaufstelle für alle suchtspezi-
fischen Fragen im Kindes-, Jugend-, und jungen 
Erwachsenenalter in Bonn.
Mit ihren drei Säulen der Intervention: Prävention 
– Beratung – Betreuung an der Schnittstelle von 
Suchthilfe und Jugendhilfe hat die Fachstelle NRW 
weit ein Alleinstellungsmerkmal inne. Als Referenz-
einrichtung wird update regelmäßig von Vertretern 
anderer Institutionen konsultiert.
Das BZgA-geförderte Projekt „Net-Piloten zur  
Prävention von Medienabhängigkeit“ setzte im 
vergangenen Jahr den Schwerpunkt auf die  
landes- und bundesweite Implementierung des 
Programms durch die Gewinnung weiterer Projekt-
standorte und die Schulung der Präventionsfach-
kräfte im Sinne einer Trainerzertifizierung.

BILANZ 2017
Im Jahr 2017 konnten durch die vielfältigen  
Angebote des multiprofessionellen Teams von  
update insgesamt 41.487 Endadressat/innen  
und Multiplikator/-innen erreicht werden.
Davon erhielten 646 Kinder, Jugendliche und  
deren Angehörige ein Beratungsangebot. Die im 
Vergleich zum Vorjahr geringere Anzahl erreichter 
Personen ist auf die personellen Kürzungen in 
der Einrichtung update und daraus resultierenden 
Wartelisten zurückzuführen.
Im Bereich Prävention wurden 40.684 Menschen 
geschult und für suchtpräventive Themen sensi-
bilisiert. Hier weist die Bilanz eine Steigerung um 
15 % im Vergleich zum Vorjahr auf. Am bonner 
event sprinter fanden 26.406 Kontakte mit jungen 
Menschen statt und 14.278 Fachkräfte, Eltern und 
Kinder bzw. Jugendliche profitierten von unserem 
suchtpräventiven Engagement in den Sozialräu-
men Tannenbusch, Medinghoven und Bad Godes-
berg.
Mittels der Erzieherischen Hilfen für Familien, die 
von einer Sucht und/oder psychischen Erkrankung 
betroffen sind und Betreuungsweisungen im Kon-
text des Jugendgerichtsgesetzes (JGG) wurden 
157 Leistungsbezieher betreut.

update Fachstelle für Suchtprävention

2017 2016 2015

Kinder, Jugendliche 246 380 353

Junge Erwachsene 215 218 239

Eltern/Angehörige 185 301 353

Gesamtzahl 646 899 945

Statistik Beratung

Suchtspezifische Beratung
Kinder/Jugendliche und
junge Erwachsene (bis 21Jahre) 
mit eigener Suchtproblematik
Kinder/Jugendliche und junge 
Erwachsene ohne Suchtmittel-
diagnose nach ICD

157
120

148

davon Gruppenarbeit
FreD/STK Suchtprävention/ 
Reality Adventure 91

Eltern und Angehörige 185

Betreuungsweisungen 17

Initiative Kurve Kriegen 19

Gesamt 646

Statistik Ambulante Flexible Hilfen

Flexible Einzelfall-  
und Familienhilfe

117 

pädagogische Gruppenarbeit mit 
Kindern und Jugendlichen

40

Gesamt 157



Mediensuchtkonferenz 3. Mai 2017 im Rheinischen Landes-
museum  in Bonn

Fachstelle für Suchtprävention –
Kinder-, Jugend-, Elternberatung 
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20%

11%

5%

64%

Hauptsubstanzen

Alkohol Medien

Sonstige Suchttypen Cannabis

Von den 425 Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen hatten 277 eine eigene Suchtpro-
blematik und gaben die nachstehend genannten 
Abhängigkeitsformen als Hauptsuchttypus an:

Statistik Prävention

Allgemeine Suchtprävention
für Kinder, Jugendliche, Eltern 
und pädagogische Fachkräfte
(incl. Gamescom Präsenz)

  11.318

Sozialraumorientierte  
Suchtprävention 
Beratungen, Workshops, Projekt-
tage und Netzwerkarbeit

  2.960

bonner event sprinter
Mobile Suchtprävention für  
Kinder, Jugendliche, Erwachsene 
auf jugendtypischen Events

26.406

Gesamt 40.684

WIRKSAMKEITSBASIERTE ANGEBOTE 
DER FACHSTELLE
Bei der Planung, Implementierung, Evaluation und 
Weiterentwicklung verhältnis- und verhaltensbe-
zogener Maßnahmen legt update ein besonderes 
Augenmerk auf die Wirksamkeit. Diese ergibt sich 
aus der Integration wissenschaftlicher Erkennt-
nisse mit dem Zielgruppen- und Kontextwissen 
sowie dem Erfahrungswissen aus der Praxis.
Die vielfältigen Angebote der Fachstelle richten 
sich dabei nach den individuellen Bedarfen der 
Zielgruppen. Der Nationalen Strategie zur Dro-
gen- und Suchtpolitik entsprechend steht bei 
update die Förderung der Schutzfaktoren der 
Endadressaten/-innen mit dem Ziel, die psycho-
soziale Gesundheit zu erhalten, im Vordergrund. 
Die Spannweite zur Erreichung der Zielgruppen 
ist außerordentlich breit gefasst. Dazu gehört 
die aufsuchende Arbeit in von Sucht und/oder 
psychischer Störung belasteten Familien oder die 
Begleitung feiernder Jugendlicher auf Großevents. 
Ebenso die Unterstützung Jugendlicher und deren 
Bezugspersonen im Rahmen der Jugendsuchtbe-
ratung oder der kriminalpräventiven Initiative „Kur-
ve kriegen“, bis hin zur frühen Prävention in Kinder-
gärten und Grundschulen.
Die Förderung der Schutzfaktoren und der Kom-
petenzen im Umgang mit Suchtmitteln sind zentra-
le Anliegen unserer suchtpräventiven Intervention.
In der Zusammenarbeit mit den Zielgruppen legt 
das Team von update einen Schwerpunkt auf die 
Früherkennung riskanter Konsummuster und einer 
drohenden Suchtentstehung.

METHODEN DER QUALITÄTSSICHE-
RUNG
Ein wichtiger Bestandteil der Arbeit des Teams von 
update im Rahmen seiner Qualitätsstandards liegt 
in der bedarfsorientierten Planung und ständigen 
Weiterentwicklung der breiten Angebotspalet-
te. Dies bezieht sich sowohl auf die Struktur- als 
auch auf die Prozessqualität. Neue thematische 
Entwicklungen werden aufgegriffen und in der 
Jahres-planung berücksichtigt. Zur bedarfsorien-
tierten Entwicklung von Präventions- und Hilfean-
geboten ist es dabei unabdingbar, neue Klienten/-
innengruppen zu identifizieren und flexibel auf 
gesellschaftliche Vorgaben oder Veränderungen 
zu reagieren. Ein Qualitätsmerkmal der Einrichtung 
update besteht darin, dass die eingesetzten Pro-
gramme und Maßnahmen überwiegend evaluiert 
und evidenzbasiert sind.
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update Fachstelle für Suchtprävention

VERNETZUNG UND KOOPERATION
Grundlage der erfolgreichen Arbeit von update ist 
die enge Kooperation und Vernetzung mit anderen 
Institutionen und Fachkräften. Die Zusammenar-
beit findet in vielfältigen Bezügen und auf unter-
schiedlichen Ebenen statt, z.B. in regionalen und 
überregionalen Arbeitskreisen und in Gremienar-
beit im sozialräumlichen und gesamtstädtischen 
Kontext.
Die Einrichtung update verfügt in ihrer wachsen-
den, breit gefächerten Angebotsvielfalt über zahl-
reiche Netzwerke und konkrete interdisziplinäre 
Zusammenarbeit. Im Jahr 2017 besonders her-
vorzuheben ist dabei beispielsweise die enge Zu-
sammenarbeit mit den zuständigen Mitarbeitenden 
des Polizeipräsidiums Bonn und dem Ministerium 
des Innern des Landes NRW im Rahmen der In-
itiative „Kurve kriegen“. Auch für das im letzten 
Jahr etablierte Angebot „Chance for Kids“ bildet 
die enge Zusammenarbeit mit dem DiCV Köln und 
den weiteren Projektstandorten eine solide Basis 
zur Entwicklung und Sicherung der Angebote und 
Standards für Familien, die von Sucht und/oder 
psychischer Erkrankung betroffen sind.
In der Präventionsarbeit findet je nach inhaltlicher 
Ausrichtung der Maßnahmen eine enge Koope-
ration mit der Landeskoordinationsstelle ginko 
Stiftung für Prävention, der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung und der Deutschen 
Hauptstelle für Suchtfragen statt, was wesentlich 
zur hohen Fachlichkeit der Angebote beiträgt. 
Neben den regelmäßig stattfindenden Parcours 
und Fortbildungsangeboten in Kooperation mit 
dem ginko und der im zweijährigen Rhythmus 
stattfindenden Aktionswoche „Alkohol“ wurde im 
Jahr 2017 z.B. erneut das hoch frequentierte „Kin-
der stark machen-Erlebnisland“ der BZgA im Rah-
men des Familienspielefestes realisiert. Außerdem 
präsentierte sich update mit dem Programm Net-
Piloten auf der weltweit bekannten Gaming-Messe 
„gamescom“, die im vergangenen Jahr 355.000 
Besucher zählte.

Die Arbeit von update unterliegt einem ständigen 
Prozess der Entwicklung, Umsetzung, Bewertung 
und gegebenenfalls Anpassung an neue Gege-
benheiten. Die Konzeption der Einrichtung wird 
regelmäßig daraufhin überprüft, ob Inhalte noch 
dem aktuellen Stand entsprechen oder neue 
Überlegungen mit in die Konzeption einfließen 
müssen. Dieser Selbstbewertungsprozess er-
möglicht, Stärken und Schwächen der konzeptio-
nellen Ausrichtung zu erkennen und in der Folge 
Optimierungsmaßnahmen einzuleiten, deren Fort-
schritte überwacht werden. Im Berichtsjahr 2017 
konnte der „European Foundation for Quality 
Management(EFQM)“-Selbstbewertungsprozess 
durchlaufen und fortgeschrieben werden. Dieser 
bildet die Basis für die Ziel- und Maßnahmeplanung 
der Einrichtung für die kommenden zwei Jahre.
Durch die regelmäßig stattfindenden Kunden/-in-
nen-Befragungen über die Zufriedenheit mit den in 
Anspruch genommenen update-Angeboten kann 
eine optimale, bedarfsorientierte Weiterentwick-
lung der Angebote und deren Umsetzung im Sinne 
der Ergebnisqualität gewährleistet werden.
Bei update wird anhand einer internen Evaluation 
standardisiert und kontinuierlich die Zufriedenheit 
der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler an 
Workshops sowie Multiplikatoren an Fortbildungs-
angeboten erhoben. Hier wird durch die Leistungs-
empfänger unter anderem die Qualität der Informa-
tions- und Reflexionsvermittlung, die eingesetzten 
Methoden und für Multiplikatoren die Übertragbar-
keit der Inhalte auf die berufliche Praxis sowie die 
Kompetenz der Referent/innen beurteilt. 

Mit 98 % zufriede-
ner Kunden/-innen 
fiel das Ergebnis 
im vergangenen 
Jahr 2017 mehr als  
positiv aus.

Darüber hinaus finden im Rahmen der Erzieh-
erischen Hilfe kontinuierlich Qualitätsdialoge mit 
dem Amt für Kinder, Jugend und Familie statt, in 
denen die enge Zusammenarbeit mit den Fach-
diensten für Familien- und Erziehungshilfe und der 
Jugendgerichtshilfe überprüft, reflektiert und ggf. 
inhaltlich angepasst wird.



Podiumsdiskussion und Workshop während des Cannabis-
fachtages im Oktober 2017 in Bonn

Fachstelle für Suchtprävention –
Kinder-, Jugend-, Elternberatung 
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SUCHTPRÄVENTION AM PULS DER 
ZEIT
Im Rahmen ihres Präventionsauftrages, die Be-
völkerung für aktuelle kritische Entwicklungen zu 
sensibilisieren, Risikogruppen zu identifizieren und 
jugendpolitische Diskussionen fachlich zu be-
gleiten, veranstaltete update in Kooperation mit 
dem Gesamtverband für Suchthilfe e.V. (GVS) im 
Berichtsjahr eine Mediensucht-Konferenz zum 
Thema schnittstellenorientierter Mediensuchtprä-
vention. Neben der Suchthilfe waren vor allem die 
Bereiche Jugendhilfe, Jugendsozialarbeit, Erzie-
hung, Pädagogik und Bildung angesprochen, aus 
denen rund 200 Fachkräfte teilnahmen. Auf eine 
hohe Resonanz stieß die Konferenz gerade auch 
bei den Bonner Kooperationspartnern und Multi-
plikatoren. Die Konferenz setzte wichtige Impulse, 
um die Auseinandersetzung mit dem Thema nach-
haltig in den Einrichtungen zu stärken.
Als weiteres brisantes Thema griff update in Zu-
sammenarbeit mit den Einrichtungen der Am-
bulanten Suchthilfe Caritas/Diakonie die aktuelle 
Debatte um das Für- und Wider einer Cannabisle-
galisierung auf und lud zu einem Fachtag Cannabis 
ein mit der Fragestellung, welche Auswirkungen 
die diskutierte Cannabislegalisierung auf Jugend-
liche haben könnte. Dafür konnten im Rahmen 
unserer sozialräumlichen Aktivitäten Jugendliche 
aus Bonner Schulen gewonnen werden, die sich 
im Vorfeld mit dem pro und contra einer Liberalisie-
rung auseinander setzten und ihre Ergebnisse auf 
der Tagung präsentierten. Über 100 Gäste disku-
tierten angeregt an Thementischen mit dem Fokus 
der Jugendhilfe, der Suchtprävention, Suchthilfe, 
Staatsanwaltschaft und Suchtmedizin.
Für die suchtpräventive Arbeit von update bildet 
das Thema frühe Prävention einen Schwerpunkt. 
Die Leiterin der Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung betonte in einer Pressemitteilung im  
Februar 2017, dass die frühkindliche Entwicklung 
entscheidend ist für das gesundheitsbezogene Ver-
halten und damit die Gesundheit im Erwachsenen-
alter und dass daher Kinder bereits früh die Grund-
regeln eines gesundheitsförderlichen und aktiven 
Lebensstils kennen lernen sollten. Frau Dr. med. 
Heidrun Thaiss, Leiterin der BZgA erklärte: "Hier 
gilt es, über Fach- und Professionsgrenzen hinweg 
ein gemeinsames Verständnis aller Beteiligten da-
rüber herzustellen, wie Gesundheitsförderung und 
Prävention für Kinder und Jugendliche noch wirk-
samer gelingen können" (vgl. BZgA-Newsletter 
Pressemitteilung vom 22.02.2017 – Gemeinsam 

Kindergesundheit stärken). Vor diesem Hinter-
grund und mit Blick auf die aktuelle Lebenssitua-
tion von Kindern und Jugendlichen, die von einer 
zunehmenden Komplexität der Lebensbezüge, ei-
ner multikulturellen Gesellschaft, der Digitalisierung 
und einem überflutenden Angebot an Reizen, feh-
lenden Bewegungs- und Erfahrungsräumen und 
häufig einem Mangel an Ernährungs- und Gesund-
heitsbewusstsein auch der Eltern geprägt ist, wid-
met sich das Team von update verstärkt der Ent-
wicklung und Implementierung von Angeboten zur 
Förderung von Resilienz, Lebenskompetenz und 
achtsamkeitsbasierten Methoden in den Lebens-
welten der Kinder und Jugendlichen. Damit soll den 
zunehmend zu beobachtenden  Schwierigkeiten 
in der Regulations- und Konzentrationsfähigkeit, 
in der Kommunikation und Konfliktbewältigung, 
den oft eindimensionalen Problemlösestrategien 
wie z.B. exzessiver Mediennutzung oder riskanter 
Suchtmittelkonsum, einem gestörten Essverhalten 
und weiteren Verhaltensstörungen (Ängstlichkeit, 
Gewalttätigkeit, Delinquenz) vorgebeugt werden. 
Nach aktuellen Studienergebnissen werden rund 
20 % der Kinder und Jugendlichen im Alter von 
3 bis 17 Jahren der Risikogruppe für psychische 
Auffälligkeiten zugeordnet oder sind bereits be-
handlungsbedürftig daran erkrankt (vgl. Bundes-
gesundheitsblatt 2014.57:807-819; Deutsches 
Ärzteblatt 2016, Jg. 113).
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Die Ambulanten Flexiblen Hilfen zur Erziehung nach 
SGB VIII für von Sucht und/oder psychischer Stö-
rung betroffene Familien und die pädagogischen 
Gruppen „Starke Pänz“ waren auch im vergang-
enen Jahr ein bedeutsamer Bestandteil im Bonner 
Jugendhilfesystem. Die Nachfrage nach dem spe-
zialisierten Hilfeangebot für meist hochbelastete 
Familiensysteme an der Schnittstelle von Suchthilfe 
und Jugendhilfe stieg auch im vergangenen Jahr 
weiter an. Auf der Grundlage der hohen Fachlich-
keit und Belastbarkeit des Personals im Kontext 
der Suchtspezialisierung wurde das Flex-Team von 
update kontinuierlich durch die Fachdienste für Fa-
milien- und Erziehungshilfe (FFE) der Bundesstadt 
Bonn und durch Jugendämter im Rhein-Sieg Kreis 
ausgelastet. Nicht selten fand eine Zuweisung  
besonders schwieriger Fälle im Klärungs- und  
Gefährdungsbereich direkt durch den Fachdienst 
Kinderschutz statt. Insbesondere mit dem Blick auf 
die in der Familie involvierten Kinder musste durch 
das Flex-Team im zurückliegenden Jahr häufig 
eine Kindeswohlgefährdung abgewendet werden. 
Dabei verlief die Zusammenarbeit des Flex-Teams 
mit den jeweiligen Fachkräften der FFE´s bzw. den 
Jugendämtern im Umland sehr engmaschig, pro-
fessionell und den sozialräumlichen Standards 
entsprechend. Bei Bewältigung familiärer Krisen-
situationen aufgrund von Substanzmissbrauch 
seitens eines Elternteils oder Krisenmanagement 
bei Rückfällen profitierten die erkrankten Eltern ne-
ben der konkreten Unterstützung bei alltäglichen 
Anforderungen von der einrichtungsübergreifen-
den Netzwerkstruktur im Verbund der Ambulanten 
Suchthilfe von Caritas und Diakonie. Im Rahmen 
der Unterstützung suchtbelasteter Familien erfolgt 
eine fokussierte Auseinandersetzung mit der el-
terlichen Suchtproblematik, deren Auswirkung auf 
das familiäre Zusammenleben und insbesondere 
auf die Entwicklung des Kindes. Die Eltern- und 
Erziehungskompetenz, geeignete Reaktions- bzw. 
Interventionsformen, wie auch die Eigenverantwor-
tung werden gestärkt und gefördert. So gelang es 
auch im Berichtszeitraum vielen betreuten Famili-
ensystemen zunehmend, Konfliktmomente eigen-
verantwortlich zu überwinden und einen entwick-
lungsfördernden Alltag zu gestalten.

In diesem Kontext wurden im Berichtszeitraum 
117 Kinder und deren Eltern intensiv im häuslichen 
und sozialen Umfeld betreut.
Insgesamt besuchten 40 Kinder und Jugendliche 
regelmäßig die „Starke Pänz“ Gruppenangebote. 
Dieses Hilfeangebot bildet neben der Familienhil-
fe einen wichtigen Ansatz in der professionellen 
Begleitung und Förderung von Kindern und Ju-
gendlichen aus suchtbelasteten Familien. Im Rah-
men der sozialpädagogischen Gruppenarbeit ist 
es den Kindern möglich, Themen aus der spe-
zifischen Lebenssituation als Kind suchtkranker 
und/oder psychisch erkrankter Eltern zu reflek-
tieren. Die Unterstützung bei der Bearbeitung 
von Abhängigkeitserkrankungen und deren Aus-
wirkung erfolgt unter Einbezug aktueller Erkennt-
nisse der Suchtforschung, wie beispielsweise die 
30 Prozent höhere Wahrscheinlichkeit, dass diese 
Kinder im Laufe ihres Lebens selber eine Suchter-
krankung entwickeln. In der Zusammenarbeit mit 
dem Familiensystem findet eine Enttabuisierung 
der suchtspezifischen Themen statt, was durch 
den professionellen Umgang der Fachkräfte von 
update mit dem Suchtthema zunehmend als Er-
leichterung durch die Kinder und auch durch die 
betroffenen Eltern erlebt wird. In der konkreten 
Hilfe äußern die Familien, die in die Gruppenarbeit 
oder in die Familienhilfe eingebunden sind, dass 
die Unterstützung mit dem geschulten Suchtblick 
durchgängig wertschätzend und bedarfsgerecht 
verläuft.

AMBULANTE FLEXIBLE HILFEN UND GRUPPENANGEBOTE STARKE PÄNZ
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In das vorhandene Netzwerk von update konnte im vergangenen Jahr das Projekt „Starke Pänz – Erste 
Schritte“ als niedrigschwelliges Hilfe- und Unterstützungsangebot für suchtbelastete und psychisch erkrank-
te Eltern und ihre Kinder im Rahmen des Angebots „Chance for Kids“ integriert und auf der Grundlage eines 
vorhandenen Netzwerks eine Versorgungslücke geschlossen werden. Dabei ist es uns im Berichtszeitraum 
gelungen, eine erste Anlaufstelle zu bieten und aktuelle Hilfebedarfe zu ermitteln.
Einige betroffene Familien lehnen es ab, unsere Angebote für Kinder und Jugendliche in Anspruch zu neh-
men, da hierfür eine Kostenübernahme durch das örtliche Jugendamt erforderlich ist. Aufgrund von Schuld- 
und Schamkonflikten bestehen Ängste davor, dem zuständigen Jugendamt die Suchterkrankung eines 
Elternteils anzuzeigen. Konkret sind diese Eltern in Sorge, dass ihre Kinder durch das Jugendamt aus der 
Familie „weggenommen“ werden und somit unterstützende Angebote im gesetzlichen Rahmen nicht in 
Anspruch genommen werden. Dies führt in der weiteren Entwicklung zu einer deutlichen Verschärfung und 
Bedrohung der Kinder in diesen schwierigen Lebenszusammenhängen. Mit unserem Motivationsangebot 
„Starke Pänz – Erste Schritte“ bieten wir interessierten bzw. betroffenen Familien die Möglichkeit, sich über 
die unterstützenden Hilfen und Betreuungsmöglichkeiten im Vorfeld zu informieren, unsere Einrichtung ken-
nen zu lernen, Sorgen und Ängste zu besprechen und erste Einzelkontakte zum Beziehungsaufbau wahr-
zunehmen. Dabei gilt es, die Lebenssituation der Kinder zu verbessern und sie in ihrer Resilienzentwicklung 
bzw. in ihrer Sozialkompetenz zu fördern. Darüber hinaus ist bedeutsam, das hochbelastete Familiensystem 
zu stabilisieren und die betroffenen Eltern in ihrer Erziehungsfähigkeit und Elternrolle zu stärken. Das vorhan-
dene Netzwerk von update ermöglichte dabei in den meisten  Fällen eine schnelle Vermittlung in spezifische 
Hilfsangebote auf der Grundlage multiprofessioneller Kooperationen. So gelang es uns in der Berichtszeit 
2017, 32 Familiensysteme ihrem Bedarf entsprechend mit Maßnahmen zu versorgen oder zu begleiten, bei-
spielsweise in Suchthilfeeinrichtungen, in Kliniken, weitere Beratungsstellen, zu einer Hilfe zur Erziehung zu 
motivieren und den ersten Kontakt herzustellen oder die Kinder in unsere Gruppenangebote zu integrieren.
Im Sinne der Früherkennung eines möglichen Handlungs- und Hilfebedarfs für betroffene Kinder und deren 
Familien und zur Sicherung des Kindeswohls konnten darüber hinaus spezifische Multiplikatorenschulungen 
für Mitarbeitende in Jugendämtern, pädagogische Fachkräfte in Kindergärten, Grundschulen, Familienzen-
tren, Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe durchgeführt werden. Im vergangenen Jahr fanden eine 
Vielzahl an Veranstaltungen, u.a. zum Thema „Fetales Alkoholsyndrom – FASD“ bezüglich der Risiken und 
Auswirkungen von Alkoholkonsum während der Schwangerschaft, statt.

CHANCE FOR KIDS

Chance for Kids – Hilfeangebot des Diözesan-Caritasverbandes für das Erzbistum Köln 
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FACHAMBULANZ SUCHT

Für die Fachambulanz Sucht war das Jahr 2017, 
wie auch schon die Jahre davor, durch eine kon-
tinuierlich hohe Nachfrage nach ihren Beratungs-, 
Betreuungs- und Behandlungsangeboten gekenn-
zeichnet. Insgesamt wurden im Jahr 2017 so viele 
Bonner Bürgerinnen und Bürger neu in die Bera-
tungs-, Behandlungs- und Betreuungsangebote 
der Einrichtung aufgenommen, wie noch niemals 
zuvor seit Bestehen der ambulanten Suchthilfean-
gebote von Caritas und Diakonie. 
Gleichzeitig musste auf Grund einer Einsparvor-
gabe durch die Stadt Bonn Personal reduziert wer-
den, welches vor allem in der 2. Jahreshälfte zu 
großen Problemen in der Akutversorgung über die 
offenen Sprechstunden geführt hat.
Bevor im Folgenden detailliert auf die aktuellen 
Entwicklungen des zurückliegenden Jahres einge-
gangen wird, soll zunächst noch einmal die Ein-
richtung mit ihren wichtigsten Merkmalen vorge-
stellt werden.
Die Angebote der Fachambulanz Sucht richten 
sich an alle Bonner Bürgerinnen und Bürger ab 
einem Lebensalter von 21 Jahren. Die Einrichtung 
bietet ein breit gefächertes Angebot an Beratung, 
Behandlung und Betreuung bei Problemen mit

• Alkohol

• illegalen Drogen

• Medikamenten

• Spielsucht

Ebenso stehen die Beratungsangebote der Fach-
ambulanz Sucht Menschen mit pathologischem 
Glücksspielverhalten offen.
Darüber hinaus wendet sich die Fachambulanz 
Sucht an Personen im sozialen Umfeld von sucht-
mittelgefährdeten und -abhängigen Menschen. 
Hierbei handelt es sich insbesondere um

• Familienangehörige (Kinder, Eltern, Partnerinnen,    
 Partner usw.)

• Bezugspersonen aus dem privaten Umfeld  
 (Nachbarn, Freunde usw.)

• Bezugspersonen aus dem beruflichen Umfeld  
 (Vorgesetzte, Kolleginnen und Kollegen usw.)

• Nahestehende Interaktionspartnerinnen und  

 Interaktionspartner in anderen sozialen  
 Kontexten (gesetzliche Betreuerinnen und  
 Betreuer, pädagogisch oder sozialarbeiterisch     
     tätige Fachkräfte, usw.)

 Menschen aus dem russischen Sprachraum  
 steht ein muttersprachlich russisch sprechender 
  Berater zur Verfügung.

Wir bieten Beratung, Behandlung und Betreuung 
mit dem Ziel einer gesundheitsbewussten Lebens-
führung.
Im Berichtszeitraum suchten insgesamt 1548  
Bonner Bürgerinnen und Bürger die Einrichtung 
auf.

STATISTIK

Insgesamt blieb die Anzahl der Menschen, die die 
Fachambulanz Sucht im Jahr 2017 aufsuchten 
im Vergleich zum Vorjahr konstant. Bei gleichblei-
bender Personalstruktur wäre eine deutlich höhere 
Beratungsfrequenz möglich gewesen.

Klientenzahlen

2017 + / - 2016 + / - 2015

Klientinnen
und Klienten

1548 -1 % 1557 -12 % 1764

männlich 992 -2 % 1011 +9 % 1116

weiblich 556 +2 % 546 -16 % 648
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Der deutliche Anstieg von Neuaufnahmen, bei 
einer insgesamt unveränderten Anzahl von  
Klientinnen und Klienten, ist möglicherweise da-
rauf zurückzuführen, dass zum einen die Anzahl 
der Vermittlungen in externe Behandlungen (Reha-
bilitationsleistungen) im letzten Jahr anstieg. Zum 
anderen nahm der Anteil der Menschen zu, die von 
der Fachambulanz Sucht im Rahmen des Beglei-
tenden Dienstes der Einrichtung betreut werden. 
Dieser Personenkreis ist durch ein hohes Maß an 
psychischer, physischer und sozialer Instabilität 
gekennzeichnet. Die Betreuungsverläufe sind dem-
entsprechend häufig weniger konstant und durch 
eine hohe Anzahl von Beziehungsabbrüchen sei-
tens der Klientinnen und Klienten gekennzeichnet.
Wie auch in den Jahren davor, wurde die Facham-
bulanz Sucht zu etwa zwei Dritteln von Männern 
aufgesucht (64 % der Gesamtklient/innen). Der 
Frauenanteil lag weiterhin bei etwa einem Drittel 
(36 %) und damit deutlich über dem Durchschnitt 
vergleichbarer ambulanter Suchthilfeeinrichtungen 
in Deutschland.
84 % der Klientinnen und Klienten suchten wegen 
eines eigenen Suchtproblems Rat und Hilfe (Vor-
jahr: 79 %), 13 % kamen als Angehörige in die Ein-
richtung (Vorjahr: 17 %). Die Anzahl der in dieses 
Schema nicht einzuordnenden Angaben betrug 3 % 
(Vorjahr: 4 %).

Primärdiagnosen

Alkohol 53,3 % -0,7 %

Spielsucht 17,0 % +0,9 %

Opiate 14,1 % -0,4 %

Kokain 2,1 % -0,2 %

Cannabis 9,6 % +0,7 %

Stimulantien 3,5 % +0,1 %

Sonstiges 0,4 % -0,4 %

Die Verteilung der Primärdiagnosen entspricht der 
des Vorjahres. Weiterhin wird die Fachambulanz 

Sucht hauptsächlich von Menschen aufgesucht, 
die ihren Alkoholkonsum reduzieren wollen oder 
das Ziel der völligen Alkoholabstinenz verfolgen. 
Auffällig ist allerdings, dass die Gruppe der Men-
schen, die wegen ihrer Probleme im Umgang mit 
Cannabis die Fachambulanz Sucht aufsuchen, seit 
mehreren Jahren im Steigen begriffen ist. War Can-
nabis im Beratungskontext früher hauptsächlich in 
Kombination mit anderen Suchtmitteln anzutref-
fen, geben inzwischen 9,5 % der Besucherinnen 
und Besucher der Fachambulanz Sucht an, primär 
Probleme mit ihrem Cannabiskonsum zu haben.

Einkommen

ALG II / Sozialgeld 27,1 % -3,6 %

Arbeitslosengeld I 6,5 % +0,7 %

Krankengeld 7,7 % +1,1 %

Lohn / Gehalt / selbstständige 
Einkünfte

43,2 % +1,2 %

Rentnerinnen und Rentner 7,6 % +0,3 %

Sonstiges (Angehörige,  
Ausbildungsbeihilfen, Betteln, 
usw.)

8,1 % +0,3 %

Wie auch in den Jahren davor, verfügte nur die 
Hälfte der Besucherinnen und Besucher der 
Fachambulanz Sucht über ein eigenes Einkom-
men aus Arbeitslohn, selbstständigen Einkünften 
oder Rentenzahlungen (50,8 %). Die andere Hälfte 
der Klientinnen und Klienten der Einrichtung sind 
auf den Bezug staatlicher Sozialtransfers (Arbeits- 
losengeld, Sozialgeld, Krankengeld), ihre Angehö-
rigen oder Tätigkeiten wie z.B. Betteln angewiesen. 

Neuaufnahmen

2017 2016 2015 2014

1170 +10% 1067 -6% 1131 +8% 1044
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LEISTUNGEN IM JAHR 2017
Der Fachambulanz Sucht gelang es trotz der Kür-
zungen ihrer Zuwendungen durch die Bundesstadt 
Bonn im Laufe des Jahres 2017, ihr Leistungs-
spektrum in großen Teilen aufrecht zu erhalten.
Insbesondere fanden auch im zurückliegenden 
Jahr an allen Arbeitstagen offene Sprechstunden 
statt. Das für offene Sprechstunden zur Verfügung 
gestellte Zeitkontingent betrug wiederum 11,0 
Stunden pro Woche. Die Beratung in den Sprech-
stunden erfolgt ohne vorherige Anmeldung oder 
individuelle Terminvereinbarung und gewährleistet 
einen unmittelbaren Zugang zu den Beratungsan-
geboten der Fachambulanz Sucht. Im Jahr 2017 
wurde jede Sprechstunde der Fachambulanz 
Sucht von durchschnittlich 5 Bonner Bürgerinnen 
und Bürgern erstmals aufgesucht. Die daraus re-
sultierende Anzahl von 1170 Neuaufnahmen im 
Berichtszeitraum ist die höchste in der Geschichte 
der Einrichtung.
Ein großer Anteil dieser Personen (29,2 %) nahm 
im Anschluss einen Vermittlungsprozess in ein sta-
tionäres, tagesklinisches oder ambulantes Reha-
bilitationsangebot wahr. Mit diesem Personenkreis 
wurden Antrags- und Vermittlungsverfahren, sowie 
eine umfangreiche Therapievorbereitung für eine 
entsprechende abstinenzorientierte Rehabilitati-
onsmaßnahme begonnen bzw. durchgeführt.
An der Basisgruppe der Fachambulanz Sucht, 
einem psychoedukativen Gruppenangebot zur 
Reduktion des Alkoholkonsums nahmen im Be-
richtszeitraum 64 Personen teil. Hierbei handelt es 
sich fast ausschließlich um Menschen, die aktuell 
keiner beruflichen Tätigkeit nachgehen und für die 
eine alkoholabstinente Lebensführung kein kurzfri-
stiges Ziel darstellt.
Durch ihre Teilnahme an diesem Programm ge-
langten 31,3 % der Teilnehmenden zu einer  
stabilen Alkoholabstinenz, 28,1 % erreichten eine 
Reduktion ihrer Trinkmenge, 40,6 % veränderten 
ihren Alkoholkonsum nicht dauerhaft. Darüber  
hinaus wurden 25 % der Teilnehmenden in weiter-
führende Angebote der Suchthilfe vermittelt (Reha-
bilitation, Betreutes Wohnen, Ergotherapie).

MODUL “FALLPOOL  
DER FACHAMBULANZ SUCHT”
Das Modul “Fallpool der Fachambulanz Sucht“ 
fasst verschiedene, spezifische Angebote der Ein-
richtung zusammen, in denen Bonner Bürgerinnen 
und Bürger betreut werden, die im Bezug von 
Leistungen nach SGB II und SGB XII stehen.

BEGLEITENDER DIENST
Der Begleitende Dienst arbeitet mit dem Konzept 
der Schadensminimierung („harm reduction“) und 
zielt darauf, die Risiken, die mit einem Suchtmit-
telmissbrauch oder einer Suchtmittelabhängigkeit 
verbunden sind, zu reduzieren. Kurzfristig sollen 
Gefährdungen auf der somatischen, psychischen 
sowie sozialen Ebene minimiert, langfristig die Be-
troffenen zur Inanspruchnahme weiterführender 
Maßnahmen im Rahmen der Suchthilfe motiviert 
werden.
Die Annahme des Angebotes des Begleitenden 
Dienstes ist jedoch nicht mit der Forderung von 
Suchtmittelfreiheit oder dem Vorhandensein eines 
Abstinenzziels verbunden.
Ein besonderes Charakteristikum des Begleiten-
den Dienstes besteht in dem hohen Anteil an auf-
suchender und nachgehender Sozialarbeit inner-
halb dieses Angebotes.
Im Jahr 2017 wurden insgesamt 75 Bonner Bür-
gerinnen und Bürger im Rahmen des Begleitenden 
Dienstes der Fachambulanz Sucht betreut.

PSYCHOSOZIALE BETREUUNG FÜR 
SUBSTITUIERTE
Zielgruppe der Psychosozialen Betreuung für Sub-
stituierte sind Bonner Bürgerinnen und Bürger, die 
sich in einer Substitutionsbehandlung bei einer 
niedergelassenen Ärztin oder einem niedergelas-
senen Arzt befinden und über ausreichend sozi-
ale Kompetenzen, weitgehende Beikonsumfreiheit 
und eine entsprechende Compliance, die Betreu-
ung in der Fachambulanz Sucht in Anspruch zu 
nehmen, verfügen.
Im Berichtszeitraum wurden insgesamt 23 Substi-
tuierte durch die Fachambulanz Sucht psychoso-
zial betreut.

ANGEBOTE FÜR RUSSISCHSPRA-
CHIGE MENSCHEN
Seit September 2003 werden im Rahmen dieses 
Angebots russisch sprechende Menschen mit pro-
blematischem Substanzkonsum von einem Bera-
ter mit muttersprachlich russischer Sprachkom-
petenz betreut. Die Fachambulanz Sucht hält in 
diesem Modul sowohl suchtspezifische Beratungs- 
angebote als auch Präventivangebote vor.
Im Jahr 2017 nahmen insgesamt 28 Bonner Bür-
gerinnen und Bürger, für die ein Gespräch in der 
russischen Muttersprache wichtig ist, um ein Anlie-
gen verdeutlichen zu können, dieses Beratungsan-
gebot der Fachambulanz Sucht wahr.
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QUALITÄTSSICHERUNG
Zur Qualitätssicherung der Arbeit der Fachambu-
lanz Sucht gehört die regelmäßige fachspezifische 
Fortbildung der Mitarbeiter/innen, die Durchfüh-
rung von Supervisionen mit einem qualifizierten, 
externen Supervisor und kontinuierliche Team- 
sitzungen zur Koordination der Arbeitsabläufe, inter-
nen Kooperation und kollegialen Fallbesprechung/
Intervision. Inhaltliche Aufgaben der Fachambulanz 
Sucht im Sinne des Qualitätsmanagements sind die:
• Fortschreibung der Konzeption
• Überprüfung der bestehenden Angebote
• Feststellung der Bedarfe
• Entwicklung neuer Angebote
• Koordination und Kooperation
• Öffentlichkeitsarbeit
• Dokumentation und Evaluation

Die den Bonner Bürgerinnen und Bürgern zur Ver-
fügung gestellten Hilfen beinhalten folgende Qua-
litätsmerkmale:
• Die Arbeit erfolgt auf der Grundlage fachlicher 
 Konzepte. Die Konzepte werden regelmäßig 
 überarbeitet. Sie orientieren sich an den aktu- 
 ellen wissenschaftlichen Standards.
• Datenschutz und Schweigepflicht werden nach 
 den Vorgaben des staatlichen und des kirch- 
 lichen Datenschutzes eingehalten.
• Die Leistungen werden durch Fachkräfte aus 
 den Bereichen Psychologie, Medizin und  
 Soziale Arbeit erbracht. Sie können durch wei- 
 tere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, sowie  
 andere Fachkräfte ergänzt werden, die über 
 entsprechende Qualifikationen verfügen.
• Regelmäßige Teamsitzungen und Fallbespre 
 chungen, externe Supervision und/oder kolle 
 giale Fachberatung zählen ebenfalls zum Stan- 
 dard der Arbeit.
• Die organisatorischen Strukturen und Prozesse 
 werden hinsichtlich der Erfordernisse ausge- 
 staltet, die sich an den Anforderungen der  
 Klienten orientieren.
• Die Aufgaben der Mitarbeitenden sind in Funk- 
 tions- und Aufgabenbeschreibungen festgelegt.  
 Es finden regelhaft Zielvereinbarungen und Mit- 
 arbeitergespräche statt.
• Es gibt in der Fachambulanz Sucht Haus- und  
 Nutzungsregeln und eindeutige Bestimmungen 
 zum Schutz vor Gewalt und Übergriffen.
• Arbeitsräume und Arbeitsmaterialien sind den 
 Erfordernissen der jeweiligen Angebote angepasst.

• Die Vorschriften zum Arbeitsschutz und zur  
 Hygiene sind bekannt und werden regelmäßig 
 überprüft. Ebenso liegen Notfallpläne vor, deren  
 Funktionalität regelhaft überprüft wird.
• Die Fachambulanz Sucht kooperiert eng mit  
 anderen Versorgungssegmenten. Dieses gilt  
 insbesondere – wegen häufig multipler Problem- 
 lagen – für die hausärztliche, suchtmedizinische  
 und psychiatrische Versorgung.

Auf Grundlage der regelmäßigen Kunden/innen-
Befragungen über die Zufriedenheit mit den in An-
spruch genommenen Hilfen der Einrichtung kann 
eine optimale, bedarfsorientierte Weiterentwick-
lung der Konzeption und deren Umsetzung ge-
währleistet werden.
Zu den Instrumenten der Qualitätssicherung, die 
von der Fachambulanz Sucht im Jahr 2017 ge-
nutzt wurden, gehören:
• Die Erarbeitung und Weiterentwicklung von  
 Qualitätsstandards,
• Die Evaluation von Programmen im Hinblick auf  
 Effektivität und  Effizienz,
• Die Prozess- und Ergebnisdokumentation von  
 Maßnahmen und Projekten (Katamnese),
• European Foundation for Quality Management  
 (EFQM), ein Prozessorientierungsinstrument zur  
 Sicherung der Struktur-, Prozess- und Ergebnis- 
 qualität,
• Die Auswertung und Veröffentlichung der ermit- 
 telten Ergebnisse.
Zudem nehmen die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter regelmäßig an fachbezogenen regionalen und 
überregionalen Arbeitskreisen teil.
Im Jahr 2017 wurden, wie in den Vorjahren katam-
nestische Befragungen der in der Fachambulanz 
Sucht behandelten Menschen durchgeführt. Die 
letzten ausgewerteten Daten, die sich auf das Jahr 
2015 beziehen, zeigen, dass 85 % der Personen,  
die eine Behandlung in der Fachambulanz Sucht 
wahrnahmen, ein Jahr nach Beendigung der Be-
handlung suchtmittelabstinent lebten. 65,4 % der 
Menschen, die eine Therapie absolvierten, waren 
zum Zeitpunkt des Behandlungsendes erwerbs- 
tätig. Auch im Jahr 2018 wird die Weiterentwick-
lung der Qualitätssicherung ein wichtiger Teil der 
Arbeit der Fachambulanz Sucht sein. So werden 
unter anderem im Laufe des Jahres Prozessbe-
schreibungen für alle Kernprozesse der Einrich-
tung aktualisiert oder erstellt.
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KLINIK IM WINGERT 

Seit 2010 bietet die Klinik Im Wingert eine 12-wö-
chige medizinische Rehabilitation für suchtkran-
ke Personen an. 2017 hat die Klinik Im Win-
gert insgesamt 77 Rehabilitanden (27 Frauen,  
50 Männer) zur Behandlung aufgenommen. 
Zwischen dem 1.1.2017 und dem 31.12.2017 
sind 72 Personen (26 Frauen, 46 Männer) entlas-
sen worden. Auf diese im Jahr 2017 entlassenen 
Patientinnen und Patienten stützen sich die fol-
genden Aussagen.
Seit 2017 wurde durch eine mit den Leistungsträ-
gern abgestimmte Konzeptänderung die Perso-
nengruppe erweitert, die eine medizinische Reha-
bilitation in der Klinik Im Wingert durchführen kann. 
Neben alkohol- und medikamentenabhängigen 
Frauen und Männern können jetzt auch Personen 
mit einer Abhängigkeit von Cannabis-, Ampheta-
minen und/ oder Kokain aufgenommen werden.
Im Jahr 2017 wurden daher 56 Personen behan-
delt, die eine Alkoholabhängigkeit hatten und 16 
Personen mit einem Mischkonsum von Alkohol 
und Cannabis bzw. Cannabis und Amphetaminen. 

SOZIALDATEN 

Bis 25 Jahre 2 (2 Frauen)

26 – 30 Jahre 5 (2 Frauen, 3 Männer)

31 – 40 Jahre 14 (5 Frauen, 9 Männer)

41 – 50 Jahre 19 (4 Frauen, 15 Männer)

51 – 60 Jahre 27 (11 Frauen, 16 Männer)

Älter als 60 Jahre 5 (2 Frauen, 3 Männer)

Die jüngste Patientin war 22 Jahre alt, der älteste 
Patient 73 Jahre. Erstmalig war die größte Gruppe 
der Rehabilitanden zwischen 51 und 60 Jahren (37 
%). Es wurden weiterhin überwiegend Personen im 
erwerbsfähigen Alter erreicht, bei denen der Erhalt 
bzw. die Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit 
ein zentrales Anliegen ist.

Nach Beendigung der Behandlung bestritten  
59,72 % der Patientinnen und Patienten ihren Le-
bensunterhalt aus Lohn, Gehalt bzw. Einkünften 
aus freiberuflichen Tätigkeiten. 34,73 % bezogen 
nach der Rehabilitation ALG I, ALG II oder Sozial-
hilfe. 5,56 % waren berentet bzw. im Vorruhestand. 

 

ART DER BEENDIGUNG

Von 72 Rehabilitanden in 2017 haben:

regulär beendet: 91,66 %   (100 % F, 95,6 % M) 
irregulär beendet: 8,34 %   (0 % F, 4,4 % M)

Die Klinik Im Wingert weist eine sehr hohe Halte-
quote auf: Nur bei 2 Personen wurde die Behand-
lung vorzeitig gegen ärztlichen Rat (unplanmäßige 
irreguläre Entlassungsform) beendet.

AUFENTHALTSDAUER 
Die Regelbehandlungszeit in der Tagesklinik be-
trägt bei Alkohol- und Medikamentenabhängigkeit 
12 Wochen, bei wiederholter Behandlung wird 
vom Leistungsträger eine Behandlungszeit von 6-8 
Wochen genehmigt. In begründeten Einzelfällen 
kommen auch Verlängerungen in Betracht. Die-
se Möglichkeit wird insbesondere dann genutzt, 
wenn neben der Abhängigkeitsproblematik andere 
psychische Erkrankungen eine Rolle spielen oder 
Traumafolgestörungen auftreten, die eine längere 
Behandlung notwendig machen. 

Im Jahr 2017 lag die durchschnittliche Behand-
lungsdauer in der Klinik Im Wingert bei 90 Tagen 
und liegt damit über der Regelbehandlungszeit 
(von 72 Tagen). Hierbei muss berücksichtigt wer-
den, dass Personen mit THC-/ Amphetaminkon-
sum in der Regel eine Behandlungsdauer von 16 
Wochen (96 Tage) zugesprochen wird. 
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ERGEBNISSE DER REHABILITANDENBEFRAGUNG
(Zeitraum: 1.2.2013 bis 31.12.2017, 264 ausgewertete Bögen)
Die Patientinnen und Patienten wurden bei Beendigung der Rehabilitation nach ihrer Zufriedenheit mit 
der Behandlung in der Tagesklinik gefragt. Insgesamt 264 Personen haben den Bogen zurückgegeben.  
Es wurden zunächst vier allgemeine Fragen gestellt, die auf einer zehnstufigen Skala bewertet werden 
sollten (1 = sehr unzufrieden bis 10= sehr zufrieden).

Des Weiteren wird zum Ende der Rehabilitation danach gefragt, welche der einzelnen Behandlungsbau-
steine gemäß dem Wochenplan von den Rehabilitanden als besonders hilfreich erachtet werden. 

Es zeigen sich Unterschiede in der Bewertung der Hilfen durch die unterschiedlichen Behandlungsbausteine. 
Psychotherapeutische Angebote, in denen es einen direkt ersichtlichen Zusammenhang zur Suchterkran-
kung gibt (Gruppen- und Einzeltherapie, Angehörigengespräche) werden durchweg positiver bewertet als 
die darüber hinaus angebotenen Lernfelder. Im Bereich der EDV-Schulung ist die Zufriedenheit am gerings-
ten. 
Es gilt zu beachten, dass nicht alle Bausteine von allen Patientinnen und Patienten wahrgenommen werden, 
da es sich teilweise um indikative Angebote handelt. Es ist wichtig darauf hinzuweisen, dass Mittelwertanga-
ben nur bedingt die Unterschiedlichkeit und die Bandbreite der Bewertung abbilden können. 
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Atmosphäre MitarbeiterInnen Problembereiche Vorbereitung

Mittelwert

Die Atmosphäre in der Klinik ist angenehm.
Die Mitarbeitenden nehmen meine Anliegen ernst und unterstützen mich. 
Ich habe ausreichend Gelegenheit, die für mich persönlich wichtigen Problembereiche zu bearbeiten.
Ich fühle mich vorbereitet für die Zeit nach der Rehabilitation.

Die Abbildung zeigt eine durchweg sehr hohe 
Zufriedenheit der Patientinnen und Patienten 
über alle vier erfragten Bereiche hinweg.
Die Rehabilitanden fühlen sich von den Mitarbei-
tenden in ihren Anliegen ernst genommen und 
erachten die Atmosphäre in der Tagesklinik als 
sehr angenehm. 
Die Rehabilitation ermöglicht die Bearbeitung 
wichtiger Problembereiche, mit denen die Reha-
bilitanden in die Einrichtung kommen.
Es gelingt dem Behandlungsteam die Rehabi-
litanden ausreichend auf die Zeit nach der Be-
handlung vorzubereiten.  
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Während der Rehabilitation kommen eine Vielzahl 
von Kooperationen zum Nutzen der Patientinnen 
und Patienten zum Tragen. Kooperationspartner 
sind insbesondere die Fachambulanz im Willi-
Graf-Haus, die Suchtambulanz und Tagesklinik der 
LVR-Kliniken, die Suchtberatungsstellen im Rhein-
Sieg-Kreis, dem Rhein-Erft-Kreis und in Ahrweiler, 
niedergelassene Fach- und Hausärzte, Betriebs-
ärzte, Betriebsräte und Sozialdienste, Selbsthilfe-
gruppen, niedergelassene Psychotherapeutinnen 
und Psychotherapeuten, der sozialpsychiatrische 
Dienst des Gesundheitsamtes, die Arbeitsagentur 
sowie weitere Fachberatungs- und Betreuungs-
dienste.
Schon während der Rehabilitation wird der Kontakt 
zu örtlichen Selbsthilfegruppen hergestellt, die sich 
und ihre Arbeit monatlich der Patientengruppe in 
der Klinik vorstellen. Regelmäßig eingeladen sind 
der Kreuzbund, die Anonymen Alkoholiker und die 
Gruppe ALOS – Aktiv Leben ohne Sucht. 
Das Berufsinformationszentrum der Bundesagen-
tur für Arbeit wird in regelmäßigen Abständen vom 
Leiter der Einrichtung in einer Informationsveran-
staltung vorgestellt, bei der sich an den Bedarfen 
und Fragen der Rehabilitanden orientiert wird.
Die Kooperation mit der Rhein-Klinik in Bad Honnef 
wurde angestoßen und in Bezug auf die Vor- oder 
Nachbehandlung von traumatisierten Patientinnen 
und Patienten intensiviert. 
Des Weiteren wurden nach Ende der Rehabilitation 
69,4 % der Patientinnen und Patienten in eine Nach-
sorgebehandlung vermittelt. Diese Weiterbehand-
lung kann bis zu einem Jahr in Form einer wöchent-
lichen Gruppenbehandlung fortgeführt werden. 
Die Nachsorge wird für die Bonner Bürger/innen 
in der Fachambulanz Sucht durchgeführt oder in 
den beheimateten Beratungsstellen aus den um-
liegenden Kreisen. Die Anschlussbehandlung wird 

gern in Anspruch genommen, da sie sich für die 
Bonner Bürger/innen im gleichen Haus befindet 
und somit die Anbindung an das Willi-Graf-Haus 
noch eine längere Zeit bestehen bleibt. 
Der Qualitätszirkel Sucht mit niedergelassenen Ärz-
tinnen und Ärzten formierte sich als regelmäßiges, 
jedes Quartal stattfindendes Angebot, das einen 
fachlichen Austausch über Behandlungsmöglich-
keiten bei Abhängigkeitserkrankungen ermöglicht. 
Fortgeführt wurde diese monatlich stattfindende  
Informationsveranstaltung, die in 2017 von insge-
samt 60 Personen besucht wurde. Dabei wurde 
eine breite Streuung des Zugangsweges deutlich 
(Internet, Psychologische Psychotherapeuten, 
LVR-Klinik, Hausärzte, Suchtberatungsstellen, Zei-
tungsannonce). Hier spiegelt sich der verbreiterte 
Bekanntheitsgrad der Einrichtung über den Bon-
ner Einzugsbereich hinaus wieder.
Auch 2017 führte die Klinik Im Wingert diverse 
Fortbildungsveranstaltungen für ihre Kooperations-
partner durch. Es fand eine sehr gut besuchte 
Fortbildung für Bonner Hausärzte in Kooperation 
mit dem Institut für Hausarztmedizin statt, an dem 
auch einzelne Rehabilitanden beteiligt wurden. Eine 
weitere Fortbildung legte den Schwerpunkt auf 
die Arbeit mit Betriebsärzten/innen und wurde in  
Kooperation mit dem Verband Deutscher Betriebs- 
und Werksärzte e.V. (VDBW) in der Tagesklinik un-
ter reger Teilnahme durchgeführt. 
Die Tagesklinik ist Mitglied im Facharbeitskreis 
Sucht, der sich dreimal jährlich im Rhein-Sieg-Kreis 
trifft. Die Klinik wurde eingeladen vom Arbeitskreis 
Betriebliche Sozialarbeit Köln-Bonn-Rhein-Sieg, 
an dem Vertreter verschiedener Unternehmen und 
Ministerien teilnehmen, um über die Vorteile und 
den Indikationsbereich einer tagesklinischen Be-
handlung zu informieren.

KOOPERATIONSLEISTUNGEN UND NETZWERKARBEIT

WICHTIGE EREIGNISSE UND ENTWICKLUNGEN IM JAHR 2017

Im Sommer fand auf dem Klinikgelände das jährliche 
Ehemaligenfest statt, welches von ca. 45 ehema-
ligen Rehabilitanden besucht wurde und insbeson-
dere den aktuellen Patientinnen und Patienten die 
Möglichkeit eines Austauschs mit denjenigen er-
möglicht, die den Übergang von der Rehabilitation 
in den Alltag bereits geschafft haben. 
Auch in 2017 wurde die zusätzliche Gruppe der 
Seelsorgerin des Diakonischen Werks zum Thema 

„Sinnhaftigkeit im Leben“ sehr positiv von interes-
sierten Patientinnen und Patienten angenommen. 
Hierbei kamen die Rehabilitanden außerhalb der 
therapeutischen Gruppen in eine Auseinanderset-
zung mit ganz persönlichen Fragestellungen zum 
Thema der Sinnfindung im eigenen Leben.  
Der Umgang mit dem Thema Sucht und Trauma-
folgestörungen hat sich etabliert: Nach dem Pro-
gramm „Sicherheit finden bei Posttraumatischer 



"Ich fühle mich gut vorbereitet und doch wird es nach der Klinik Situationen geben, auf die man sich nicht vorbereiten kann. Ich hoffe, dass die Teilnahme an der Nachsorgegruppe mich dabei unterstützen kann." (50jähriger Patient)

"Ich wurde mit Respekt behandelt. Auf meine 

Wünsche wurde stets eingegangen.  

Eine Vertrauensbasis war stets vorhanden." 

(37jähriger Patient)
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METHODEN DER QUALITÄTSSICHERUNG

PERSÖNLICHE RÜCKMELDUNGEN VON PATIENTINNEN UND PATIENTEN  
(ERFASST ÜBER DIE BEFRAGUNG BEI DER ENTLASSUNG):

Belastungsstörung und Substanzmissbrauch“ 
von Lisa M. Najavits werden regelmäßig indika-
tive Gruppen für Patientinnen und Patienten an-
geboten, die zusätzlich zu ihrer Abhängigkeitser-
krankung unter Traumafolgestörungen leiden. Die 
Zusammenarbeit mit den LVR-Kliniken konnte an 
diesem Punkt intensiviert werden, so dass eine 
nahtlose Weiterbehandlung nach dem Aufenthalt 
in der Tagesklinik ermöglicht werden kann bzw. 
Vorinformationen von Vorbehandlern/innen einge-
bracht werden können. 
Bei Patientinnen und Patienten mit minderjährigen 
Kindern ist es Standard mit anderen Hilfeträgern 
bspw. den Trägern der Flexiblen Hilfen in engem 
Austausch zu stehen und in jedem Einzelfall bei 

Behandlungsbeginn eine mögliche Kindeswohlge-
fährdung abzuklären.
Der Einbezug von Angehörigen ist im Rahmen der 
tagesklinischen Behandlung einfach umsetzbar 
und führt dazu, dass Veränderungen, die durch 
den therapeutischen Prozess angestoßen werden 
und das Familiensystem betreffen, gut miteinander 
abgestimmt werden können.
Nach Möglichkeit wurden Arbeitgebergespräche 
im letzten Drittel der Entlassungen durchgeführt, 
um den Wiedereinstieg in den Berufsalltag vorzu-
bereiten. Arbeitsplatzveränderungen und –anpas-
sungen konnten somit frühzeitig berücksichtigt 
werden. 

Am 5.12.2017 fand das jährliche Überwachungs-
audit nach DIN EN ISO 9001:2015 statt und die 
Tagesklinik wurde durch die DIOcert GmbH re-
zertifiziert. Die neue DIN legt einen besonderen 
Schwerpunkt auf das Risikomanagement. Die Kli-
nik kann ebenfalls das deQus Zertifikat für ein wei-
teres Jahr behalten. 

Im Rahmen des Qualitätsmanagements verfügt 
die Klinik Im Wingert über ein ausdifferenziertes 
Beschwerdemanagement und reagiert zeitnah auf 
Anregungen und Vorschläge aus der Patienten-
schaft und auf Beschwerden von außerhalb.
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SUBSTITUTIONSAMBULANZ

Die Substitutionsambulanz ist eine in gemein-
samer Trägerschaft der LVR-Kliniken Bonn, 
des Caritasverbandes für die Stadt Bonn und 
des Diakonischen Werkes Bonn und Region 
getragene Ambulanz.

In der Ambulanz werden Opiatabhängige 
mit den Substituten Polamidon, Subutex 
und Substitol behandelt sowie medizinisch- 
psychiatrisch und psychosozial betreut.

Grundsätzliche Ziele der Substitutionsbe-
handlung sind Überlebenssicherung, Beendi-
gung von Beschaffungskriminalität, gesund-
heitliche Stabilisierung und eine Sicherung 
der Teilhabe. Weitere Ziele unserer Behand-
lung sind eine dauerhaft stabile Substitution 
oder die Stabilisierung der Abstinenzmotivati-
on mit dem Ziel der Integration in ein drogen-
freies Leben.

Die Substitutvergabe findet täglich unter 
ärztlicher Aufsicht statt. Zur Substitutionsbe-
handlung gehört auch die engmaschige Kon-
trolle auf Beigebrauch illegaler Substanzen. 
Hierzu werden regelmäßig (mindestens 2-mal 
monatlich) unangekündigte Urinkontrollen un-
ter Sicht durchgeführt. Bei wiederholtem Bei-
gebrauch wird eine stationäre Entgiftung als 
Auflage für eine Weiterbehandlung erteilt.

Die medizinische Behandlung beinhaltet wei-
terhin regelmäßige Arztgespräche und die 
Behandlung psychiatrischer Begleiterkran-
kungen.

PSYCHOSOZIALE BETREUUNG
Die Psychosoziale Betreuung (PSB) findet in 
Form von Einzelgesprächen statt. Vorhan-
dene Ressourcen  der Patienten/innen wer-
den gestärkt und erweitert und Strategien zur 
eigenständigen Bewältigung von Problemen 
und Konflikten erarbeitet.

Die Ziele der Psychosozialen Betreuung liegen 
in der Minimierung von psychischen und sozi-
alen Folgeschäden, die sich durch den lang-
jährigen Suchtmittelkonsum ergeben haben. 
Dazu gehören: Existenzsicherung, Stärkung 
sozialer Kontakte und Kompetenzen, Reduk-
tion und/ oder Einstellung des Beikonsums, 
Abklärung und Erhalt der Arbeitsfähigkeit so-

Patientenzahlen

Aktuelle Klientenzahlen 164

Frauen 37

Männer 127

Patientenkontakte 5771

indirekte Betreuungsleistungen 
(Beispiel: Korrespodenz mit 
Ämtern, Kontakte mit Koopera-
tionspartnern, Angehörigen, 
Kindern, u.a.)

3611

reguläre Beendigung der  
Behandlung

22

Wechsel in andere Einrich-
tungen (Rehabilitationsmaß-
nahmen, Hospiz, Fachkranken-
häuser, u.a.)

30

Patienten in einem Arbeitsver-
hältnis

43

wie die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. 

Zur Erreichung dieser Ziele bieten wir den Pati-
enten/innen regelmäßige beratende und thera- 
peutische Einzelgespräche, bei Bedarf zu-
sätzlich aufsuchende und begleitende Hilfen 
an.

SOZIALDATEN  
UND PATIENTENKONTAKTE 2017
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SUBSTITUTIONSAMBULANZ

BEHANDLUNG NACH §35 BTMG /  
BEWÄHRUNGSAUFLAGE
Diese Behandlung („ambulante Therapie statt 
Strafvollzug“) wurde sehr stark nachgefragt. 
21 Patienten/innen nahmen diese Möglichkeit in 
Anspruch, drei haben die Behandlung regulär be-
endet.

BETREUUNG SUBSTITUIERTER  
MÜTTER UND VÄTER
Die Patient/innen versorgten in ihren Haushalten 
insgesamt 42 Kinder. 

Das Behandlungsangebot besteht aus der Ermitt-
lung des individuellen Unterstützungsbedarfs und 
der Motivationsarbeit, falls erforderlich, zusätzliche 
Hilfen zu beantragen beim Amt für Kinder, Jugend 
und Familie. 

Das Angebot der Ambulanten Flexiblen Hilfen  
(update Fachstelle für Suchtprävention) wurde 
von acht Patienten/innen genutzt, sechs Kinder 
befanden sich im Gruppenangebot Starke Pänz  
(update).

Lediglich ein Kind musste im Zusammenhang mit 
einer akuten Kindeswohlgefährdung vorüberge-
hend aus seiner Familie herausgenommen werden.

Mit Hilfe des Familienfonds Robin Good von  
Caritas und Diakonie konnten wir einige Kinder 
auch materiell unterstützen, beispielsweise mit der 

Schulrucksackaktion.

KOOPERATIONSLEISTUNGEN UND 
NETZWERKARBEIT
Zur Unterstützung der Stabilisierung der Patienten/
innen wurden vielfältige Kooperationen und Netz-
werke im Bonner Suchthilfesystem genutzt. Dies 
sind im Besonderen:

• LVR-Klinik Bonn mit Opiatentzugsstation,  
 Tagesklinik und Suchtambulanz

• Zentrale Schuldnerberatungsstelle

• Amt für Kinder, Jugend und Familie

• Ambulante Flexible Hilfen  
 update Fachstelle für Suchtprävention

• Ambulanter sozialer Dienst der Justiz

• Prälat-Schleich-Haus

• Betreutes Wohnen der Fachambulanz  
 Sucht

QUALITÄTSSICHERUNG
In 2017 wurde der begonnene Organisationsent-
wicklungsprozess der PSB zur Beschreibung der 
Kernprozesse und Verbesserung der Qualitäts-
struktur beendet und wird zukünftig jährlich über-
prüft und gegebenenfalls verändert.

Ebenfalls wurde ein weiterer EFQM-Prozess durch-
geführt. Die Ergebnisse und Maßnahmen sind 
dokumentiert und in der Ziel- und Maßnahmen-
struktur der Einrichtung als Entwicklungspotential 
beschrieben.



Diamorphinambulanz 2017
Beschäftigungsverhältnisse  

der Patient/innen
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1%

2%

8%

13%

2%

68%

6%

1 unbekannt 1 angestellt / selbstständig
5 geringfügig beschäftigt 8 Arbeitsmaßnahme
1 Sozialstunden 43 ohne Beschäftigung
4 berufliche Rehabilitation

DIAMORPHINAMBULANZ

Die Diamorphinambulanz wird gemeinsam mit 
dem Universitätsklinikum und der Ambulanten 
Suchthilfe von Caritas & Diakonie in Bonn getra-
gen. Die Ambulanz bietet schwersterkrankten 
Opiatabhängigen, die neben ihrer Abhängigkeits-
erkrankung schwere psychische und somatische 
Erkrankungen aufweisen, neben der täglichen 
dreimaligen Diamorphinsubstitution psychiatrische 
Behandlung und psychosoziale Betreuung an.

Im Hinblick auf die Schwere der Erkrankung orien-
tiert sich die psychosoziale Betreuung (PSB) am 
Konzept der Schadensminimierung. Vorrangige 
Ziele der Behandlung sind auf diesem Hintergrund 
die Existenzsicherung, Besserung der soma-
tischen Erkrankungen, Stabilisierung der psychi-
schen Erkrankung, Beendigung des Konsums von 
Straßenheroin, Tagesstrukturierung und gesell-
schaftliche Teilhabe. 

Mit einer durchschnittlichen Auslastung von  
58 Patienten/innen waren die Behandlungsplätze 
in 2017 gut ausgelastet. Insgesamt sind 63 Pati-
enten/innen behandelt worden, davon männlich: 
45, weiblich: 18.
Vier Patienten/innen haben die Behandlung been-
det und sind in andere Substitutionseinrichtungen 
gewechselt. Zwei Patienten/innen sind an ihren 
schweren körperlichen Erkrankungen verstorben.

Die intensive Präsenz der Mitarbeitenden für die 
psychosoziale Versorgung während jeder Vergabe- 
zeit ermöglicht die schnelle Kontaktaufnahme, die 
sich in insgesamt 14802 persönlichen Kontakten 
abbildet.

Die indirekten Betreuungsleistungen (Telefonate, 
Anträge, Unterstützungen im Alltag u.a.) von 
insgesamt 4892 Kontakten zeigen den ho-
hen Unterstützungsbedarf der Patienten/innen.  
Elf Patienten/innen sind in gesetzlicher Betreuung.

Das Angebot der Geldverwaltung als existenz-si-
chernde Maßnahme nehmen elf Patienten/innen in 
Anspruch. Zur Regulierung ihrer Schulden nehmen 
13 Patienten/innen die Schuldnerberatung (CV/
DW) in Anspruch.

Ein Patient der Ambulanz ist z.Zt. wohnungslos. 
Bei allen anderen Patienten/innen ist es gelun-
gen, die eigene Wohnung zu erhalten oder sie in 
Übergangswohnheimen unterzubringen. Fünf Pa-
tienten/innen befinden sich als weitere tagesstruk-

turierende Maßnahme im Betreuten Wohnen der 
Fachambulanz Sucht.

Die Angebote zur Begleitung zu den Ärzten/innen 
und Kliniken werden von 82,4 % der Patienten/
innen in Anspruch genommen, sechs Patienten/
innen konnten beispielsweise erfolgreich ihre He-
patitis-C-Behandlung beenden. 

Eine deutliche Veränderung zum Vorjahr zeigt sich 
in den tagesstrukturierenden Maßnahmen: 26 % 
der Patienten/innen befanden sich in Arbeitstrai-
ningsmaßnahmen oder geringfügigen Beschäfti-
gungen.  Vier Patienten/innen befinden sich in be-
ruflicher Rehabilitation.



DIAMORPHINAMBULANZ
In Kooperation:
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KOOPERATIONSLEISTUNGEN UND 
NETZWERKARBEIT
Eine Vielzahl von Kooperationen und Netzwerk-
partnern werden von den Patient/innen genutzt 
und tragen zur Veränderung bei, insbesondere 
das Betreute Wohnen der Fachambulanz Sucht, 
das Jobcenter, die Schuldnerberatung, Ange-
bote der Stadtteilbüros des Diakonischen Werks, 
die Erziehungsberatungsstellen von Caritas und  
Diakonie, die Aids-Initiative Bonn, niedergelassene 
Hausärzte und der sozialpsychiatrische Dienst des 
Gesundheitsamtes.

Die Unikliniken Bonn als Kooperationspartner der 
Diamorphinambulanz bieten mit ihren verschie-

denen Kliniken, speziell der Klinik für Psychiatrie 
mit der Entzugsstation, der Hepatologie und der 
Pneumologie einen schnellstmöglichen Zugang 
zur Behandlung der schweren körperlichen Er-
krankungen.

Im Bereich der Wohnungslosenhilfe findet eine 
enge Zusammenarbeit mit dem Prälat-Schleich-
Haus (Caritasverband), dem Wohnheim Dickobs-
kreuz (VfG) und dem Haus Maria Königin (Johan-
nesbund) statt. 

Wichtigste Netzwerkpartner bei den tagesstruk-
turierenden Maßnahmen sind das Arbeits- und 
Trainingszentrum des Caritasverbandes, die ge-
meinnützigen Werkstätten des Bonner Vereins für 
Psychiatrie und das Sozialkaufhaus Schatzinsel 
(SKM).

Wichtigste Fach-Arbeitskreise sind die Koordi-
nierungsgruppe „Bonner Wege aus dem Bonner 
Loch“ und die Arbeitsgruppe „Palliative Begleitung 
Substituierter“.

QUALITÄTSSICHERUNG
Die gemeinsame monatliche Fallsupervision des 
Teams der Psychosozialen Begleitung und des 
medizinischen Teams (Fachärzte/innen und Pfle-
ger/innen) unterstützt die Qualität der Behandlung.

2014 hat die Diamorphinambulanz eine Selbst-
evaluation nach EFQM (European Foundation for 
Quality Management) durchgeführt. Die Selbstbe-
wertungen beziehen sich auf Strukturen, Prozesse 
und Ergebnisse und sind auf zukünftige Planungen 
und Zielvereinbarungen sowie die Weiterentwick-
lung der Hilfeangebote ausgerichtet.

Sämtliche Kernprozesse werden jährlich überprüft 
und gegebenenfalls verändert.

Die Diamorphinambulanz verfügt über ein  
Beschwerdemanagement für Patienten/innen und 
Anwohner/innen.

STANDORTUNSICHERHEIT
Das Uniklinikum Bonn wird in 2018 das Gelände 
der Poliklinik, in dem sich die Diamorphinambulanz 
befindet, komplett aufgeben. Zur Frage des künf-
tigen Standortes sind die Träger im Gespräch mit 
der Stadt Bonn.
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Rechtzeitig die Kurve kriegen
Initiative des Landes soll Jugendkriminalität verhindern. Zusammenarbeit von Polizei und pädagogischen Fachkräften

VON KATRIN JANSSEN

RHEIN-SIEG-KREIS/BONN. 86 Straf-
tatenstandenamEndeaufderListe
der Anklagebehörde. Ein 14-Jähri-
ger aus Königswinter hatte sie be-
gangen. Brandstiftungen, Sachbe-
schädigungen und vieles mehr –
eine ganze Palette von Delikten. Er
hatte die Tafel Königswinter unter
Wasser gesetzt und Chaos verur-
sacht – übrigens eine Einrichtung,
von der seine eigene Familie profi-
tierte. Dass es soweit erst gar nicht
kommt, dafür will das Projekt
„Kurve kriegen“ sorgen. Polizei,
Sozialarbeiter und Jugendämter
arbeiten zusammen, um Kinder,
die Gefahr laufen, die Karriere ei-
nes Berufskriminellen einzuschla-
gen, rechtzeitig wieder auf die Spur
zu bekommen. Derzeit werden in
dem Projekt der Bonner Polizeibe-
hörde 14 Kinder und Jugendliche –
elf Jungen, drei Mädchen – aus
Bonn und dem Rhein-Sieg-Kreis
betreut; ein weiteres Projekt soll
demnächsthinzukommen

Norbert Wagner, Leiter der Di-
rektion Kriminalität im Polizeiprä-
sidium Bonn, ist ein alter Hase, ein
PolizistmitErfahrung.Underwirkt
nicht wie einer, der auf jeder Welle
mitschwimmen muss. Aber wenn
es um „Kurve kriegen“ geht,
kommt er fast ins Schwärmen.
Denn: „Manchmal kommt man in
Familien, und dann weiß man
schon, welchen Weg die Kinder ge-
hen werden“, sagt er. Und ver-
schweigt auch nicht, dass einige in
der Polizei das Projekt zum Start in
Nordrhein-Westfalen 2011 zu-
nächst kritisch gesehen haben.
Schließlich mischt man in einem
Feld mit, das bis dato allein den Ju-
gendämtern zugeordnet war. Doch
er steht zu 100 Prozent hinter
dem Projekt.

Mittlerweile machen 19 Polizei-
behörden in NRW mit, seit vergan-
genemOktober ist auchdie inBonn
dabei. Bis 2020/21 soll sich nach
dem Willen der Landesregierung
jede Dienststelle im Land beteili-
gen. Wagner ist Feuer und Flamme
für das Projekt. „Wir verfolgen ge-
meinsam ein Ziel“, sagt er. „Wir
holendieKinderschonab,bevorsie
strafmündig werden und eine ver-
festigte kriminelle Karriere star-
ten.“Mansei froh,dassBonnschon
sofrühdabei sei–„es rechnetsich“.

Warum es sich rechnet, erklärt
Irmgard Küsters. Die Kriminal-
hauptkommissarin, im Kommis-
sariat Vorbeugung angesiedelt, ist

die federführende Frau bei dem
Projekt. Sie scannt jeden Monat die
Akten nach Kindern und Jugendli-
chen zwischen acht und 15 Jahren,
die für das Programm infrage kom-
men. Kriterium: mindestens eine

Gewalttat oder drei Eigentumsde-
likte.WarummansovielMüheund
Geld in Kinder steckt, die offen-
sichtlich auf dem falschen Weg un-
terwegssind?

„Ein Intensivtäter“, sagt sie und
verweist aufdieerhobenenZahlen,
„verursacht im Alter zwischen 14
und 25 Jahren soziale Folgekosten
von 1,7 Millionen Euro. Und hin-
terlässtbiszu100Opfer,diemitden
Folgen der Straftat klarkommen
müssen.“ Dem entgegen stellt sie
dieErfolgszahlen,diebisher fürdas
Projekt vorliegen. 75 Prozent der
Teilnehmer haben seitdem kein
Körperverletzungsdelikt und im-
merhin 40 Prozent haben gar keine
Straftat mehr begangen. Quoten,
von denen man sonst im Jugend-
strafrecht nur träumen kann. „Bei-
deSeitengewinnen:dieKinderund
die potenziellen Opfer.“ Und wie

sieht die praktische Arbeit aus? Am
Anfang steht Küsters. Neben dem
„Muss“ an Straftaten schaut sie auf
weitere Risikofaktoren. Schul-
schwänzen gehört ebenso dazu
wie ein kriminelles Familienum-
feld, die Wohngegend oder ein ein-
schlägiger Freundeskreis. Sprich:
Tauchen die Kinder und Jugendli-
che beispielsweise immer wieder
als Zeugen bei Gerichtsprozessen
auf?

Hat die Expertin einen mögli-
chen Kandidaten aufgetan, spricht
sie anonymisiert mit ihren Koope-
rationspartnern Jörg Cadsky und
Gregor Winand darüber. Beide
kommen eigentlich aus der von
CaritasundDiakonieunterstützten
ambulanten Suchthilfe, haben nun
aber ihren Sitz im Polizeipräsidi-
um. „Diese kurzen Wege machen
sich bezahlt“, sagt Cadsky. Halten
auch sie das Kind oder den Jugend-
lichen für einen möglichen Kandi-
daten, nimmt Küsters Kontakt mit
denElternauf.

Denn die Teilnahme an dem Pro-
jekt ist freiwillig. „Aber die meisten
ElternwollendasBeste fürKinder.“
Deswegen stimmen auch meist Fa-
milien, in denen bereits die Eltern
mit dem Gesetz in Konflikt geraten
sind, der Teilnahme an „Kurve
kriegen“ zu. Und wenn Eltern die
Teilnahme mal verweigern, bleibt
Küsters dran. „Wenn die Kinder
dann wieder eine Straftat begehen,
schwenken viele ein.“ Wenn sie die
Einverständniserklärung der El-
tern hat, nennt sie gegenüber den
Diplom-Sozialarbeitern Ross und

Reiter und händigt ihnen die soge-
nannte Handakte aus. „Wir besu-
chen dann unsererseits die Fami-
lie“, soCadsky.Undholensicheine
weitere Einverständniserklärung.
Eine, die ihnen erlaubt, mit den
Schulen, Jugendämtern und der
Staatsanwaltschaft zusammenzu-
arbeiten.DannbeginntdieArbeit.

„Die Einzelbetreuung ist abhän-
gig von den Bedürfnissen der Kin-
der“, so Cadsky, der auch Antige-
walt- und Deeskalationstrainer ist.
„Mindestens jede zweite Woche,
bei anderen wöchentlich und falls
erforderlich auch öfter gibt es Tref-
fen.“ Die Gruppenangebote finden
ein bis zwei Mal im Monat statt. Da
gibt es Erlebnis- und naturpädago-
gische Ansätze, ebenso wie Dees-
kalationstraining. Jeder Teilneh-
mer hat eine Zielvereinbarung mit
Zwischenzielen. „Wenn wir die
Kinder nach Hause bringen und
den Eltern von einem Erfolg be-
richten, sind die manchmal
sprachlos“, so Cadsky. „Denn sie
sind es gewohnt, dass das Kind bei

ihnen vor die Tür gestellt wird und
sie zu hören bekommen, was es
wieder angestellt hat.“ Anderer-
seits hält Küsters ein genaues Auge
aufdieTeilnehmer, ob sie irgendwo
in Polizeiakten in Erscheinung tre-
ten. Da das Projekt an die Polizei-
behörde angedockt ist, wird es im
Bereich der Polizeibehörde Sieg-
burg nicht angeboten. „Wir beob-
achten es aber genau“, so ein Spre-
cher. Allerdings habe man ein ei-
genes Intensivtäterprogramm mit
speziellen Sachbearbeitern, das
sehr erfolgreich laufe. „Wir wür-
den dieses System ungern aufge-
ben, aber wenn wir Bestandteile
sehen, die nützlich für uns sind,
werden wir uns natürlich offen zei-
gen.“ Wie erfolgreich „Kurve krie-
gen“ letztlich ist, wird der beglei-
tende Evaluierungsprozess zeigen.
In Bonn ist es dazu noch zu früh,
denn die Betreuung soll mindes-
tens ein Jahr dauern, falls nötig
auch länger. Wagner ist davon
überzeugt, dass „frühe Hilfe statt
späterHärte“einErfolgsmodell ist.

Die Serie

In der Serie „Kennzeichen SU“ stellt
der General-Anzeiger jeden Montag
Menschen und ihre Themen vor –
Themen, die für den gesamten Rhein-
Sieg-Kreis von Bedeutung sind. Mit
seinen fast 600 000 Einwohnern, die
auf 19 Städte und Gemeinden verteilt
sind, ist der Rhein-Sieg-Kreis bevölke-
rungsmäßig einer der größten Land-
kreise in Deutschland. pd

Frühe Hilfe statt später Härte: 14 Kinder und Jugendliche werden derzeit in dem Projekt „Kurve kriegen“ der Bonner Polizeibehörde betreut. FOTO: DPA

Kurve kriegen

Derzeit stellt Irmgard Küsters das
Projekt „Kurve kriegen“ in den Kom-
munen vor, um Politik und Verwaltun-
gen zu informieren. Es richtet sich an
Kinder und Jugendliche zwischen
acht und 15 Jahren und soll verhin-
dern, dass aus besonders kriminali-
tätsgefährdeten Kindern und Jugendli-
chen Intensivtäter werden. Die Teil-
nahme an dem Projekt ist freiwillig.

Küsters ist zu erreichen im Polizei-
präsidium Bonn unter
% 02 28/15 76 20, ihr Kollege Jörg
Cadsky unter % 02 28/15 76 25. Per E-
Mail kann man sich unter Kurvekrie-
gen@polizei.nrw.de melden. hek

0 Weitere Informationen zu dem
Projekt gibt es im Internet unter
www.kurvekriegen.nrw.de

Handyfasten
und ein Hauch
von Frühling

Hand aufs Herz: Können Sie
sich ein Leben ohne Smart-

phone noch vorstellen? In den
meisten Fällen dürfte die Antwort
Nein lauten. Immer erreichbar zu
sein, eben mal schnell etwas im
Netz nachschauen, sogar das Be-
zahlen mit dem Handy gehört für
eine ganze Reihe Menschen längst
zum Alltag. Was aber, wenn man
darauf mal verzichtet? Gibt es dann
vielleicht mehr Kommunikation
mit- statt übereinander? Oder wird
die Nase in ein gutes Buch ge-
steckt statt der Kopf übers Display
gebeugt? Schüler der Jugenddorf-
Christophorusschule (CJD) wollen
es genau wissen, und zwar beim
„Handyfasten“. Denn das Thema
Smartphone und der Umgang mit
dem Computer im Kleinformat ist
auch aus den Schulen nicht mehr

wegzudenken, Medienkompetenz
will gelehrt und gelernt sein. Zum
vierten Mal testen CJD-Schüler in
der Woche vor den Osterferien ein
Lebenohnewischundwegaufdem
Smartphone. Ob und wie es ge-
klappt hat, darüber berichten sie
Ende der Woche.

E in interessanter Themen-
abend erwartet Tierfreunde

diese Woche im Restaurant Il Poz-
zo in Windhagen, Brunnenstraße
11. Stefanie Huck von der Wild-
tierstation Retscheider Hof refe-
riert beim Tierschutz Siebengebir-
ge über „Wildtiere in der Stadt“.
Kein Thema? Der Fuchs, der regel-
mäßig frühmorgens an der Rei-
chenberger Straße vorbeischaut,
dürfte anderer Meinung sein. Aber
nicht nur heimische Tierarten brei-
ten sich aus, wie Sittiche auf der In-
selGrafenwerthbelegen.Wermehr
wissen will, ist am Freitag, 7. Ap-
ril, um 19.30 Uhr willkommen. Der
Eintritt ist frei.

N achdem der März der Region
sogar schon den ersten Som-

mertag beschert hat, startet Bad
Honnef am Wochenende sozusa-
gen offiziell in den Frühling. Oder
besser gesagt: in die Fest- und Frei-
luftsaison. Am Samstag und Sonn-
tag lautet das Motto „Fühl' Dich
frühlich“ beim ersten Stadtfest des
Jahres mit Marktgeschehen und
verkaufsoffenem Wochenende.
Der Markt öffnet an beiden Tagen
um 11 Uhr, die Geschäfte am Sams-
tag bis 18 Uhr sowie am Sonntag
von 13 bis 18 Uhr.

Von GA-Redakteurin
Claudia Sülzen

Die Woche
im Siebengebirge

Fahrerflucht mit
geklautem Auto

RHEINBREITBACH. Mit einem ge-
klauten Auto hat ein Unbekannter
am Wochenende einen Unfall ver-
ursacht und sich dann aus dem
Staub gemacht. Wie die Linzer Po-
lizei mitteilte, war der blaue Peu-
geot 206 in der Nacht von Freitag
auf Samstag vom Gelände eines
Autohändlers am Maarweg ge-
stohlen worden. Zugelassen war
der Wagen nicht. Hernach verur-
sachte der Dieb am Samstag um
1.45 Uhr einen Unfall im Ortsteil
Breite Heide, und zwar an der Ein-
mündung Drachenfelsstraße und
Breite-Heide-Straße. Das Auto kam
dort von der Fahrbahn ab und lan-
dete in einem Vorgarten. Anschlie-
ßendflüchtetederUnbekannteund
ließ den Pkw zurück. Den entstan-
denen Schaden schätzt die Polizei
auf etwa 4000 Euro. suc

REDAKTION: Katrin Janßen (verantwort-
lich), Hansjürgen Melzer, Claudia Sülzen.
Bad Honnef, Hauptstraße 38 d,
% 0 22 24/9 02 08 25, Fax: 90 20 829; E-Mail:
siebengebirge@ga-bonn.de; Service:
% 02 28/66 88 -444, service@ga-bonn.de;
Redaktionsvertretung nach Büroschluss:
% 02 28/66 88 -0 oder -458.
Vertrieb:% 02 28/66 88 222; Anzeigen:
% 0 22 8/66 88 333

Mitglieder und
Gäste wandern

BAD HONNEF. Die Wandergruppe
des Allgemeinen Turnvereins
(ATV) Selhof lädt für Sonntag, 9.
April, zur geführten Wanderung
über acht Kilometer ein. Teilneh-
mer treffen sich um 13.30 Uhr an
der Martinskapelle. Wettergerech-
te Kleidung und festes Schuhwerk
werden empfohlen. Für Getränke
und Wegzehrung sorgt jeder selbst.
Gäste sind willkommen. kaj

Ostereierschießen
in Rhöndorf

RHÖNDORF. Die Sankt Hubertus-
Schützen Rhöndorf laden zum Os-
tereierschießen für Palmsonntag,
9. April, ein. Die Veranstaltung fin-
det von 14 bis 18 Uhr im Schüt-
zenhaus im Löwenburger Tal
statt. Gäste sind willkommen. Es
gibt Kaffee und Kuchen. kaj

Kanuten fischten alte Räder aus dem Rhein
Mehr als 200 Honnefer beteiligten sich an der kreisweiten Müllsammelaktion und bargen tonnenweise Unrat

BAD HONNEF. Dem Müll ging’s an
den Kragen. Weit mehr als 200
„Saubermänner“ räumten an zwei
Samstagen Plätze und Straßen auf.
Im Rathaus gab es zur Belohnung
Würstchen und Getränke, die An-
nette Engels vom Ordnungsamt
verteilte. Zusammen mit den acht
Rathaus-Azubis hatte sie die kreis-
weit laufende Aktion vorbereitet.

Bürgermeister Otto Neuhoff kam
auch, um den über 70 Teilneh-
mern am 1. April zu danken. Da-
bei konnte er einen Teil des Mülls
in Augenschein nehmen, den die
Malteser am Honnefer Graben ge-
sammelt hatten. Die Kapazität ih-
res Fahrzeugs war erschöpft. Ver-
waltungsmitarbeiterin Nadine
Batzella war mit 30 Erwachsenen
undKindern ihrerRasselbandevon
der Großen Selhofer KG am Spiel-
platz am O-Bach unterwegs. Die
Pänz füllten einen blauen Sack

nach dem anderen. „Wer weiß,
dass es richtig Mühe macht, Unrat
wieder wegzuräumen, wirft dann
auchnicht gedankenlosMüllweg“,
so Neuhoff. Er dankte nicht nur al-

len Helfern, sondern auch seinen
Mitarbeitern. Ein Dutzend Mitglie-
der des Kanu-Clubs sorgten für
Staunen, als sie mit Kanus vor dem
Rathaus auftauchten. Mit ihnen

waren sie rund um die Insel Gra-
fenwerth gefahren, um vom Was-
ser aus für eine müllfreie Zone zu
sorgen. Selbst alte Fahrräder zo-
gen sie ansUfer. Ebensogingenden
Kanuten bei ihrer Mülljagd unter
Wasser. Aus dem Staunen kamen
auch SPD-Vorsitzender Tobias
Karsten, seine Frau Servet und Ing-
rid Conrady-Erbay nicht heraus.
„Wir haben einen Trampelpfad
zwischen dem Weiher und dem
Floßweg abgesucht und ihn in der
Zeit nicht geschafft. Es war ein-
fach zu viel Müll.“ Annette Engels
versprach, sich das Gelände anzu-
schauen. Auch Sürmeli (14) und
Harun (15) sammelten mit. Allein
Claudia Prinz konnte privat 20
Leute motivieren. Vereine wie der
Tierschutzverein waren am Start.
Aegidienberger, Rommersdorfer
und Rhöndorfer hatten am ersten
Samstag „klar Schiff“ gemacht. oro

Erfolgreiche Müllsammler: die Kinder der Rasselbande. FOTO: OSCHMANN



25



26

ROBIN GOOD ist der gemeinsame Kinder- und 
Familienfonds des Caritasverbandes für die Stadt 
Bonn e.V. und des Diakonischen Werkes Bonn 
und Region – gemeinnützige GmbH.
Seit 2007 unterstützt der Fonds Familien, die in 
eine Notlage geraten sind, konkret und unbürokra-
tisch – unabhängig von Nationalität, Geschlecht 
oder Religionszugehörigkeit. 

ROBIN GOOD hilft aus, wenn nicht genug Geld 
da ist für alltägliche Anschaffungen und Ausgaben. 
Dabei sind wir auf Spenden angewiesen. 
Unterstützen Sie uns dabei, hilfsbedürftige Fami-
lien zu entlasten und Kindern in unserer Region ein  
Zeichen der Freude und Hoffnung zu schenken. 
Herzlichen Dank!

Spendenkonto Caritasverband  
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE17 3705 0198 1921 921928
BIC: COLS DE 33
Stichwort: Robin Good

Spendenkonto Diakonie 
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE82 3705 0198 0000 048603 
BIC: COLS DE 33
Stichwort: Robin Good 

info@robin-good.de
www.robin-good.de

ROBIN GOOD

Die Spendengelder von ROBIN GOOD ermög-
lichten im Jahre 2017 vielfältige Ferienaktionen 
für Kinder und Jugendliche aus suchtbelasteten  
Familien. So konnten gemeinsame Ausflüge auf 
den Bauernhof, in Klettergärten, in Freizeitanla-
gen und in Erlebnisschwimmbäder durchgeführt 
werden. Besonders viel Freude bereiteten den 
Familien die jahreszeitbezogenen Feste mit Back- 
und Kochaktionen verbunden mit kunstpädago-
gischem Gestalten für Groß und Klein.

Die Eltern, häufig alleinerziehende Mütter, konnten 
wir bei Grundausstattungen wie Kinderzimmeraus-
stattungen, Haushaltsgegenständen, Schulranzen 
und Schulbedarf unterstützen. 

Gerne würden wir für unsere Familien auch im  
Jahre 2018 auf diese Möglichkeit zurückgreifen 
können und sind dankbar für die Zuwendungen 
durch ROBIN GOOD.
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